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- 18, Jahrgang 


ad. von Blut un Bränden raucht. 


Ihr ſchlaft und file Sonne auf eure Gräber ſcheint. — 
Wir gehn durch Sturm und Nebel und unſre Seele weint. 


O wok! Keren allen, die ibr 1 zu i braucht, 


Wohl euch, ihr ſeid entſchwebt gleich einem guten Klang 
aus einer e Glocke, die, Siege lautend, ſprang. 


Uns hat der heiligen Zeiten zerbrechender Schwall 
| geſchont — 
| HZerſreſſenes, roſtiges Eiſen, in dem kein Klang : 

| mehr wohnt. 


| Ihr Toten lebt, ein rühmender Klang i in die Ewigkeit. — 
| Wir Lebenden aber vergehen wie letztes Sterbegeläut. 
; Joachim Ahlemann. 


- 


Fichte in ſei en VWrieſen 


einzud! 


den Druck oder irgendeine Derdffentlichung beſtimmt, 
ſpiegeln MY ſem ganzes Denken und Wollen am unbe⸗ x 
Zone ang anon 3 3 
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die perſsnlichſte Art. in das wegen eines Menſchen 


Bergmann („Fichtes Briefe“ im Inſel⸗Verlag zu Leip⸗ 
zig) ein um ſo größeres Verdienſt iſt, als Fichte wieder 
und wieder zitiert hier und da geleſen, im Grunde ſeines 
Seins ein Unbekannter uns iſt. 
Ja, wer kennt denn im deutſchen Volke Fichte d 
An der Spike der Jeitungen, in Büchern und Zeit- 


ſchriften leſen wir, heute häufiger denn je, ſeine Worte 
und om; 0» 6 wir haben auch einmal ſchon einen Blick 


zan die deutſche Nation“ getan, ſie ſtehen 
den, in unſerer Bücherei — aber ſie ſind 


| doh a gar ſehr ſchwer. Manches verſtehen wir gar nicht, 


anderes erſt nach angeſtrengter Gedankenarbeit; ſo wird 


das Buch, kaum in die Hand genommen, bald auf ſeinen 


alten Platz geſtellt, um in Frieden zu ruhen. 

Und doch, wo gibt es einen Denker, deutſcher als 
dieſen, wo einen Patrioten, {ſein Vaterland ſo liebend 
wie ihn, wo einen Mann, dem das Herz- in der 
heißen Not ſeiner Heimat blutete und der, der Stiche 
und Wunden nicht achtend nur einen Gedanken kannte, 
einer flammenden Sehnſucht folgte: zu retten, was noch 
irgend zu retten war! 

Wie viel hatte uns dieſer einzige Mann in den letzt⸗ 
vergangenen furchtbaren Jahren zu ſagen, wie viel wird 
er uns in den kommenden zu ſagen haben! Denn er hat 
nicht nur das tieſſte Leid mit ſeinem zertretenen Lande 
im Herzen getragen, er hat trotz allen Niedergangs ſtark 
und unverbrüchlich an den Aufſchwung Deutſchlands ge⸗ 
glaubt, hat die heilige Ueberzeugung, daß die Deutſchen 
berufen ſeien, die Menſchheit auf eine höhere Stufe der 


Kultur emporzuheben, an die Spitze ſeiner „Reden an die 


deutſche Nation“ geſtellt. 
Der flammende Wecker Deutſchlands, der zur be⸗ 


t für | freienden Tat rufende Apoſtel war zugleich ein Philo ſoph 
tiefſter Innerlichkeit und ſchärfſter Gedankenprägung. 


Und was mehr iſt: ein Sittenlehrer von unantaſtbarer 


* und ſtrenger Größe. 


. Joon . Volkes, das ſc<werſt 
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Was aber beſonders ſchön und nachahmenswert an 
Fichte, das war ſein entſchiedenes Sichfernhalten von 
aller Parteipolitik. Ein großer Mann kann vielleicht 
ungewollt durch die Macht ſeiner Gedanken und An⸗ 
regungen eine Partei wecken oder tief beeinfluſſen, in 
ihren Kämpfen, Feindſeligkeiten und Kleinlichkeiten auf⸗ 
gehen kann er nie. Dazu ſind die Dii minorum gentium 
da. Er aber muß unentwegt das Seine tun, ſeinem 
Sterne folgen, ſein Eigenwerk verrichten. „Ich habe in 
meinem Berufe als Schriftſteller nie gefragt,“ ſagt ein⸗ 
mal Goethe, „was will die große Maſſe, und wie nütze 
ich dem Ganzend Sondern ich habe immer nur dahin 


getrachtet, mich ſelbſt einſichtiger und beſſer zu machen, 


den Gehalt meiner eigenen Perſönlichkeit zu ſteigern und 
dann immer nur das auszuſprechen, was ich als gut und 
wahr erkannt hatte. Dieſes hat freilich, wie ich nicht 
leugnen will, in einem großen Kreiſe gewirkt und ge⸗ 
nützt; aber dies war nicht der awed, ſondern ganz not⸗ 
wendig Folge.“ 

Indem Fichte ſich von Parteigetriebe und Partei⸗ 
kleinlichkeit fernhielt, nur dahin trachtete, 


danken und Taten fruchtbar für das ganze deutſche Land 
aller Feiten. 


Denn wie über jedem den des Geiſtes unnd nes 
ſchwebt auch über ihm und ſeinem Werke der 


Liebe, 
Schimmer der Ewigkeit. Sein zum Jenſeits tendie⸗ 
rendes Denken, meint ſehr wahr der Herausgeber der 
Briefe, ſpottet der Erdenſchranken und umfaßt die 
Schickſale der ganzen Menſchheit. 

Dabei gilt für kaum einen anderen wie für ihn das 
Wort von dem Menſchen dem nichts Menſchliches fremd 
iſt. Wer ſeine Briefe lieſt, insbeſondere die aus der 


Jugendzeit, der ſieht einen noch wenig geklärten, gar 


nicht gereiften, heiß aufbegehrenden, trutzig wollenden 
Menſchen vor ſich. Aber was das Entſcheidende iſt: 


einen unabläſſig Ringenden, einen, dem wir es bei jeder 


Silbe, jeder Aeußerung anmerken: Hier iſt ein ganzer, 
ein großer Mann im Werden, einer, dem die Perſon 
nichts, die Sache alles iſt, hier ringt ſich eine eigenartige, 
zum Höchſten berufene Perſönlichkeit aus unbeſtimmter 


Dämmerung zum Licht und Leben. 


Darin gerade liegt der Reiz dieſer Briefe, daß wir 
das geheimnisvolle Werden der Perſönlichkeit in ihnen 
mit ſtaunender Ehrfurcht belauſchen. Indem der Heraus- 


geber in wohlerwogener Weisheit nichts aus dieſen 
Briefen \trich, das uns den ungegärten Moſt zeigt, 


kommt der herrlich reife Wein dann um ſo wundervoller 


zur Entwicklung. Das naip Edle ſeines Weſens tritt uns 
ntgegen wie der übers Irdiſche gerichtete Blick 
ſeines Auges, jener Zug ins Große, Ewige. Woher er 
ihn hat, bleibt dunkel. Von der Mutter, von der Braut d 


dort en 


Woher ſtammt die, Seele des Propheten d Sie bildet ſich 


unter der Einwirkung fremder Menſchen, aber ihr Weſen 
| bay fe a te ſich, aus den . des Volk | 3 Be- 


ein ſich ſelber 
einſichtiger und beſſer zu machen und den Gehalt ſeiner | 
eigenen Perſönlichkeit zu ſteigern, machte er ſeine Ge⸗ 
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des Irdiſchen, Leben in der Idee jo für den Einzelnen, 
jo für das Volk, jo für die ganze Menſchheit. 

„Ich ſoll mich verſtecken, um deſto mehr Gutes 
ſtiften zu können“, ſchreibt er am 24. Juni 1794 aus 
Jena an Goethe. „Das iſt Jeſuiter⸗Moral. Ich bin dazu 
da, Gutes zu tun, wenn ich kann; aber Böſes tun darf 
ich unter keiner Bedingung und auch nicht unter der des 
künftigen Gutestuns. Betrachte ich mich völlig iſoliert, 
ſo wäre ich der letzte unter den Menſchen, wenn ich bei 


meinen Grundſätzen und der etwaigen Kraft, mit der ich 


ſie gefaßt habe, irgend etwas fürchten und darum auch 


nur um eines Fußes Breite von meiner Bahn weichen 
wollte. 


Wer den Tod nicht fürchtet, was unter dem 
Monde ſoll der noch fürchten d“ 


Wie ſich der Bildungsprozeß in Fichtes weſen in 
drei Stadien vollzieht, das zeigt Bergmann in ſeiner 


ebenſo kurzen wie geiſtvollen Einleitung. In der Leip⸗ 


ziger Dachſtube 1790 erfolgt die Erweckung bei der 
Lektüre der „Kritik der praktiſchen Vernunft“. Hieraus 
formt ſich theoretiſch die Wiſſenſchaftslehre, praktiſch und 
politiſch ein kühner Weltverbeſſerungsplan, den Fichte 


als Profeſſor in Jena aufbaut. Vun kommt es zum 
Kampf (Atheismusſtreit), und wir lernen den Stürmer 
und heißblütigen Dränger Fichte kennen, das elemen⸗ 


tariſch Maßloſe ſeines noch ungeprüften Weſens, den 


Mangel an Diſziplin und diktatoriſchen Trotz, „Getöſe 
auf den Tiſch, Ueberſchäumen im edlen Zorn, ſchließlich 
Grimm und Verbitterung im Gefühl der Ohnmacht des 
Heiligen gegenüber der dumpfen Maſſe“. 


Dann ſchreibt Fichte die „Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen“. Damit tritt die Einkehr und Umkehr bei ihm ein, 


die. Läuterung von allen Wirren und Irrtümern der Ver⸗ 
gangenheit und die 5 in die reine Sphäre der 
„Species aeternitatis“. 


Acht Jahre ſpäter PTY TH gereifte Prophet Fichte 


vor uns. Er ſchreibt nicht nur ſeine „Anweiſung zum 
ſeligen Leben“, mit Plato, Spinoza und anderen großen 


Myſtikern der Vergangenheit hat er es von Kant aus 
ſelbſt gewonnen. Nun tritt er in den „Grundzügen“ als 
Bußprediger vor ſein Volk, und ſein Wort hat bet aller 
Vergeiſtigung nichts verloren an ſtrafender und auf⸗ 
wühlender Kraft. Und in den „Reden“ packt uns ſein 
mächtiger Arm und hebt uns empor von DEP grauen Welt 
in ein lichtes Reich der Ideen. 


Ein Verhältnis ſeltener Innigkeit nd; geiſtiger Ge⸗ 
meinſchaft ſpricht aus den Briefen, die Fichte an ſeine 
Braut und ſpätere Gattin, Johanna Fichte, ſchreibt. 
Hier ſcheint das Ideal der Ehe verwirklicht: unbe⸗ 
dingtes Vertrauen, gemeinſames inneres Erleben, Mit⸗ 


: 3 auch des letzten Suchens und Forſchens der 
Seele 


Auf dieſe Weiſe erhalten nun auch wir einen 
völlig unbefangenen Einblick in die geiſtige Entwicklung 
Fichtes in dieſer reichen Zeit, in ſein Ringen mit dem 


Vergangenen, ſeinen unüberwindlichen Idealismus und 
hellſeheriſchen ZJukunftsglauben, ſein Reifen in Sturm 
und Stille zur Beobachtung allen Lebens. Leidens und 


N sub specie aeternitatis. 
Auch ſeine durch viele Kämpfe und Unſechtunge 


| „ religiöſe Stellung läutert Lt nt 


1 8 5 wunderbar beſchwichtigenden Einfluß der 
en P Riloſophie wie unter dem der ausgeſproche 
lichen Frömmigkeit ſeiner Frau, ſo daß wir ihn i 


einer Religionslehre den Standpunkt eines 5 neuen Nyſti- 


14, November 1919. 


Die 3 . 
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zismus erreichen und ſeine wiſſenſchaftslehre mit dem 
Johanneiſchen Chriſtentum in Einklang bringen ſehen. 


Angelegenheiten bringt dann der Briefwechſel mit ſeinen 


nächſten Angehörigen, während der nun folgende mit den 
liegt: 
Schelling und Schiller uns wiederum einen Einblick in 


ene Männern ſeiner Seit: Kant, Goethe, 
das geiſtige und ſeeliſche Leben Fichtes tun läßt. 

Zu Kant blickt Fichte mit unbegrenzter Verehrung 
empor. Er iſt ihm Wecker, Führer, Freund. 
ſeiner Briefe wird zum Ausdruck dieſer 


Adchſchätzung und des geiſtigen Glücks, in Beziehun⸗ 


gen mit dem großen Manne treten zu dürfen. Kant berät 
Fichte in ſeinen Studien und Veröffentlichungen und 
wird ihm auch in ſeiner inneren Entwicklung der ver⸗ 


ſtändnisvolle Ratgeber und Inſpirator. „Ich habe näm⸗ 
lich,“ ſchreibt Fichte gelegentlich eines Aufſatzes und 
ſeiner Beurteilung durch Kant unter dem 17. Februar 
1792, „die meinen Grundſätzen nach einzig mögliche ver⸗ 
nünftige Art eines Glaubens an die Göttlichkeit einer 


gegebenen Offenbarung, welcher (Glaube) nur eine ge⸗ 


wiſſe Form der Religionswahrheiten zum Objekte hat, 
von demjenigen, der dieſe Wahrheiten an ſich als reine 
Dernunftpoſtulate annimmt, ſorgfältig zu ſcheiden ge⸗ 


ſucht.“ Und nun entwickelt er dem Meiſter im genaueren, 


daß er den verfaßten Aufſatz im Grunde ſo laſſen wird, 
wie er iſt. Auch hier zeigt ſich bei aller Verehrung und 
Schätzung der meiſterlichen Autorität die große Selb⸗ 
ſtändigkeit Fichtes. 


Dieſes Gefühl der Selbſtändigkeit erreicht dann 


ſeinen Gegnern gegenüber manchmal den Grad einer 
zweifelloſen Ueberhebung, wie in dem ganz eingehenden 
Brief vom 19. November 1794, in dem er ſich Goethe 
gegenüber über allerlei Machenſchaften wider ſeine 


Vorleſungen ausſpricht. Sein Verhältnis zu Goethe iſt . 


wechſelnd. „Was du mir von Goethe ſchreibſt“, ſö heißt 
| es dann wieder in einem Briefe an ſeine Frau (10. Ok⸗ 
tober 1799), „iſt etwas.“ (Goethe war dageweſen und 
hatte ſich bei Schlegel ſehr freundſchaftlich nach Fichte 
und ſeinen Arbeiten erkundigt.) „Es iſt begreiflich, daß 
Leute, wie Goethe, nachdem nur die erſte Hike bei ihnen 
verraucht iſt, ſich des Auftritts mit mir, der ihnen, wie 
ſie wohl wiſſen, auch noch ganz anders gedeutet wird, 
als ſie meinen, ſchämen, ihn ungeſchehen wünſchen, be⸗ 
greifen, daß der Univerſität ein nicht wohl zu erſetzen⸗ 
der Schade zugefügt worden, und dergleichen.“ 

ö Unter dem 18. Auguſt 1805 verbreitete ſich Fichte 
| auf das genaueſte über eine Aufführung von Goethes 
„Natürlicher Tochter“ 
mal, ſondern zweimal geſehen und geſteht, daß, ſo ſehr 
er Goethes „Iphigenie“, „Taſſo“ und aus einem anderen 
| Fache „Hermann und Dorothea“ verehre und liebe, er 
dieſes werk doch allen ſeinen übrigen vorziehe und es 
für das dermalig höchſte Meiſterſtück des Meiſters halte. 


„Klar wie das Licht und ebenſo unergründlich, in jedem 


ſeiner Teile lebendig ſich zuſammenziehend zur abſoluten 
Einheit, zugleich ze 


jenes. Dieſer ſtreng organiſche Fuſammenhang macht es 
t; ei davon a 
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tige vor und erfüllen ſchon jetzt das Gemüt mit wunder- 


vollem Schauer.“ 
Faſt nur perſönliche, ja auch geſchäftig praktiſche 


An Schelling aber ſchreibt er (15. Januar 1802): 
„Es ſind nur zwei Männer in jener Gegend, an deren 
Meinung, beſonders an der des erſteren, mir etwas 
Goethe und Schiller.“ 


So zeigt uns dieſer Briefwechſel wie keine andere 


literariſche oder geſchichtliche Urkunde das ſcheinbar 
wechſelvolle, in ſeinem Kern aber ſtets gleiche und feſt⸗ 

Jeder 
geiſtigen 


gefügte Bild eines unſerer größten deutſchen Männer 
in ſeiner ganzen Lebensechtheit und hohem Menſchen⸗ 
tum, zeigt uns das Werden und Wirken, das Kämpfen 
und Siegen des bedeutenden Philoſophen und geiſtigen 
Freiheitstämpfers Fichte und erfüllt unſere Herzen mit 
der aufrichtenden Huverſicht, daß ein Volk, das ſolche 
Männer ſein eigen nennt, trotz allen Niedergangs und 
leider nicht länger abzuleugnenden Verfalls am letzten 
Ende ſich doch wieder auf ſich und ſeine heilige Sendung 
beſinnen und dann nicht ſterben, ſondern leben wird und 
des Herrn Werk verkündigen. Freilich zugleich mit einer 
unausſprechlichen Sehnſucht nach Männern, wie dieſer 
war. Denn nur, wenn ſie ihm erſtehen, auch jetzt, auch in 
zwölfter Stunde noch, kann Deutſchland geneſen. Etwas 
von dem Geiſte, von der Einkehr, von dem Glauben 
und der Kraft eines Fichte, das iſt es, was uns not 


tut. Und etwas von ſeinem unverfälſchten hohen Menſch⸗ 


Artur Brauſewetter. 


Ein reſigidſes Siena 


Der durch ſeine zahlreichen Schriften gegen Jeſuiten, 
Ultramontanismus und Zentrum bekannte Schriftſteller 
Paul Reichsgraf von und zu Hoensbroec 
hat in ſeinen „Fwei Welten““) eine andere Form 


der Darſtellung eingeſchlagen, als er für ſeine bisherigen 


Schriften innegehalten hat. Der Derfaſſer hat die Form 
des Dramas gewählt, um in vier Bildern in Rede und 
Gegenrede das Unfreie, Unwahre, Unreligiöſe und 
Widerchriſtliche, wie es uns auf Tritt und Schritt im 
Ultramontanismus und im Jeſuitismus entgegentritt, 
zu kennzeichnen. Genau bekannt mit angeborenen und 


| anerzogenen Anſchauungen und Dorurteilen, widerlegt 
der Held des Stückes, Graf Walter von Well⸗ 


hagen, das Ungeitgems age, Veraltete, Verlogene und 
Betrügeriſche Jeſuitismus mit Vernunftgriinden 
oder an der Hand religi6ſer Wahrhaftigkeit und hiſto⸗ 
riſcher Wiſſenſchaftlichkeit. 


Nur ein Schriftſteller, der antes Geiftes: und 


feljenfe eugng durchdrungen iſt, - 


mpfe am eigenen Leibe durchgemacht hat; der 
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Kraft und klarem Geiſt konnte ein derartiges Werk 
ſchaffen. 

Das erſte und vierte Bild verſetzt in das Jeſuiten⸗ 
kollegium zu Tempelberg, die Handlung des zweiten und 
dritten Bildes geht im Wellhagenſchen Schloſſe Groß⸗ 
Wehlen vor ſich. 
| Mit mannhafter Offenheit und vornehmer Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit tritt im erſten Bilde Pater von Well⸗ 
hagen den Anſchauungen und Anordnungen des „Pro⸗ 
vinzials“ (des Oberen einer Provinz des Jeſuitenordens) 
und ſeines „Sozius“ (des Geſchäftsbeiſtandes und Ueber⸗ 
wachers) entgegen. Als Probe der lebendigen Sprache 
und des ſprühenden Geiſtes das Zwiegeſpräch auf Seite 
24 und ff: 

Pater Erler: Und ſo nahm ich, als Novizenmeiſter, Sie 
in Empfang. Und bei Gott, wenn Sie nicht ein Heuchler waren, 
wie es keinen zweiten mehr gibt: Sie waren ein guter Novize, 
voll des beſten Willens. Sie wollten, aus Liebe zu Gott, Ihrem 
Herrn und Heiland nachfolgen in Armut, in Keuſchheit und in 
Gehorſam. 

Pater von Wellhagen: haben Sie Dank für dies 
genanis! Nein, ein Heuchler war ich nicht. Ich wollte wirklich 
ein Nachfolger Chriſti. werden, ſo wie angeborener und anerzogener 
Glaube es mich gelehrt hatte. Aber, Hochwiirden, auch dafür 
müſſen Sie Zeugnis ablegen: die Sweifel pochten ſckon im 
Noviziat laut und vernehmlich an das Tor meiner Seele. Und 


wer war es, der die ſchweren Riegel immer wieder vorſchob, wer 
war es, der mich hinderte, den Zweifeln auf den Grund zu gehen d 


flammender Energie, aber gemäßigt in der Stimme.) Ich ſoll 
mich mäßigen d! Sagen Sie dem zu Tode Getroffenen, er ſolle 
ſeinen Aufſchrei mäßigen! Sagen Sie dem Verſhmachtenden, der 


nach Waſſer ſchreit, er ſolle ſich mäßigen! Sagen Sie dem 


lebendig Begrabenen, der den Verzweiflungsruf ausſtößt nach Luft 
und Licht, er ſolle ſich mäßigen! Faſt zwei Jahrzehnte habe ich 
getragen, was weit über die Mraft geht. Eine einzige blutende 
Wunde iſt mein Inneres geworden durch die Kämpfe, die in ihm 
getobt haben. Ich ſtebe auf rauchendem Trümmerhaufen, ge⸗ 
bildet aus Heiligtümern, die ich als Kind, als Knabe, als Jüng⸗ 
ling, als Mann inbrünſtig verehrte. Sie ſind Schutt und Aſche 
geworden. Tod und Derwiiſtung hinter und neben mir, vor mir 
die Nacht einer dunkeln Fukunft! Und da ſoll ich mich mäßigen, 
wenn ich von all dem ſpreche d! Aber ja, Sie haben recht, ich 
will und werde mich mäßigen. Denn (er reckt die Arme wie ein 
von Feſſeln Befreiter empor, und ein heller Schein zieht über 
ſein Geſicht) trotz allem und allem: in mir wuchtet etwas empor, 
das ich als Grundmauer eines neuen Lebens fühle; vor mir ſehe 
ich etwas Leuchtendes aufſteigen, das mich führen wird; vor mir 
ſehe ich Freiheit und Selbſtändigkeit, in mir fühle ich das Denken 
ſich regen. Ach, Hochwürden, denken, denken dürfen! Dos iſt 
etwas ſo Starkes, daß es auf mächtigem Fittich hinwegträgt über 
eine zertrümmerte Welt mit ihren leid⸗ und qualvollen Erinne⸗ 
rungen; das iſt etwas ſo K6ſtliches, daß es die frendige Hoffnung 
auf den Aufbau einer neuen Welt wie lindernden Balſam ein⸗ 
flogt. Und deshalb will ich mich mäßigen und meine Bitter 
keit eindämmen. Denn (ſeine Fiioe nehmen einen verträumt⸗ 
ſehnſüchtigen Ausdruck an, ſeine Augen ſchauen leuchtend ins 
Weite) das Fukunftsglück, das in der Geiſtesfreiheit leu biet und 
winkt, iſt doch größer als alles Leid der Vergangenheit und 
Gegenwart. (Er ſchweigt ergriffen.) — — 


Sie! Erinnern Sie ſich noch der vielen Unterredungen, die ich mit | — — — In ruhiger und ſachlicher Erörterung. aber 
Ihnen hatte? Wie ich Ihnen, ſchonungslos gegen mich ſelbſt, beſtimmt und vorurteilsfrei folgt im zweiten Bilde die 
mein Inneres bloßlegte; wie ich meine Schwierigkeiten aufdeckte Auseinanderſetzung mit den Verwandten. Schon hier 


gegen die wirkliche und leibliche Gegenwart Chriſti im Altar⸗ 73 : 7 
ſakrament, gegen die Meſſe, gegen das Prieſter⸗ und Papſttum, berührt der Dichter Saiten unſeres Innern, die ſeine 


gegen den Marienkult? Bon den ſchweren Bedenken, die ſckon Kraft der Wahrheit und ſein tiefes Gemüt erkennen 
damals gegen den Jeſuitenorden in mir arbeiteten, will ich einſt- laſſen. Auch hier möge er ſelbſt ſprechen ( S. 55 u. ff.): 


weilen ſchweigen. Und was taten Sie? Voch höre ich Ibre 
Stimme, wie Sie in ſich gleich bleibendem Tonfalle ſtets das gleiche 
wiederholten: Cariſſime (Teuerſter), das ſind Verſuchungen des 
Teufels! Freuen Sie ſich, daß Sie ſo geprüft werden. Gott hat 
Großes mit Ihnen vor. Der böſe Feind ahnt es und will Ihnen 


die Krone rauben. Treten Sie ſeine Anfechtungen mit Füßen! 
Blind ſein, Cariſſime; blind bleiben in dieſem Leben; blind den 


weg des Glaubens wandeln an der Hand der Kirche und ihrer 
Stellvertreter, der geiſtlichen Oberen, das führt zum Siege über 


Unfechtunoen, das macht ſtark und feſt im Glauben.“ So ſprachen 


Sie zu mir zehn⸗, zwanzio⸗, hundertmal. Und ſo wie Sie, ſprachen 
die vielen Oberen und Beichtväter, denen ich im Verlaufe meines 
Sie und olle die anderen be⸗ 
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Pater von Wellhagen: Alſo eine Answeiſung "aus 
dem Hauſe auch meiner Diter; ans dem Hanſe meines 
Vaters, meiner Mutter! Entſetzlich kart! Aber ich verſtehe 
dich, Karl. Weil Religion und Gott für dich ererbtes Familiengut 
ſind, mußt du ein Familtenglied, das dieſen Familienbeſitz angreift. 
aus dem Hauſe weiſen. Und weil ich dies verſtehe, ſtand der 
Entſchluß, bald und für immer von euch zu gehen, ſchon Feſt, als 
ich herkam. Ich danke dir aber, daß du alles, auch das erz⸗ 
lichſte, mir mit Liebe geſagt haſt. Nur eine unter euch ſehe ich 
ohne Liebe. (Er nähert ſich der Schweſter.) Sophie! Du glaubſt, 


Gott zu dienen, indem du hart gegen mich biſt; aber auch deines 


Gottes Wille iſt es nicht, die Natur mit Füßen zu trete. 
Gräfin Sophie (mit einer abweiſenden Handbewegung 
gegen ihren Bruder): Was meines Gottes Wille iſt, wie du 
Unglückſeliger dich ausdrückſt, überlaſſe mir zu beurteilen. Vickt 
ich, du trittſt die Natur mit Füßen. Du löſt die Bande, die dich 
ſeit Jahrhunderten, und zwar durch die Natur, verknüpfen mit 
deiner katholiſchen Heimat, mit deiner katholiſchen Familie, mit 


deinem katholiſchen Vaterhauſe. Karl hat recht. Berechtigte 
natürliche Bande ſind nur dort vorhanden, wo Religion und Kirche 


ſie heiligen; fehlt dieſe religisſe Weihe, dann iſt die Natur Un⸗ 
natur. Du biſt kein Wellhagen mehr, und wenn du ehrlich ſein 


willſt gegen dich ſelbſt, gegen uns und gegen die Welt, dann mußt 


du mit deinem katholiſchen Glauben auch deinen katholiſchen 

Familiennamen ablegen. Das iſt mein letztes Wort! 
(Sie ſchickt ſich an, das Fimmer zu verlaſſen. Pater von 

Wellhagen tritt ihr in den Weg.) % og Rs 
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ungsausſchuß, der augenblicklich tagt, weil wir nichts 
dringenderes zu tun haben, ſieht auch nicht viel anders 
aus. Auch wer der Ueberzeugung geweſen, daß Beth⸗ 
mann-Hollweg auf dem Stuhle Bismarcks unſer Unglück 
bedeutete, wird doch volles Verſtändnis dafür haben, daß 
er dieſes Verhör vor Sinzheimer, Cohn u. Cie. als eine 
Herabwürdigung nicht ſeiner, ſondern der deutſchen Ehre 
empfindet. (Leider hat ſich ein deutſchnationaler Mann 
entſchloſſen, den Vorſitz bei dieſem Satyrſpiel zu führen.) 
Frankreich läßt uns den ganzen wollüſtigen Uebermut 
des „Siegers“ koſten und ſendet uns eine Note um die 
andere, die uns die Rechnung dafür präſentiert, daß wir 
unerfüllbare Bedingungen nicht erfüllt haben. Wir aber 
führen uns und der Welt, die noch vor fünf Jahren in 
ehrlicher ſtaunender Bewunderung vor deutſcher Kraft 
und deutſchem Ernſt ſtille ſtand, das jammervolle Schau⸗ 
ſpiel unwürdigſter Ferfleiſhung vor. Jammervoll, trotz⸗ 
dem daß (oder gerade weil?) es bei aller Tüftelei rabbi⸗ 
niſch⸗rabuliſtiſch geſchulter Geiſter eben gar nicht das Er⸗ 
gebnis zeitigen will, das die Drahtzieher wünſchen. Daß 
Wilſon wirklich nicht unſer Freund geweſen, daß die 
Friedensbettelei uns wirklich nur geſchadet hat, weil 
ſie als Eingeſtändnis unſerer Schwäche angeſehen wurde, 
daß uns wirklich keine andere Wahl blieb als die, 
jede Waffe — U⸗Bootskrieg — anzuwenden, und daß uns 


dieſe Waffe beinahe zum Siege geführt hätte: das alles 


war ja kein Geheimnis. Nur die Sinzheimer und Cohn 
ſind darüber betreten. 


Während das geiſtige Deutſchland ſolchen erleſ enen 


Seelenſchmaus genießt, wandelt wiederum das Geſpenſt 


des Generalſtreiks auf der Straße um. Für den erſten 
Augenblick ſcheint die Gefahr beſchworen. Aber die 
Woche iſt noch lang (wir müſſen dieſe Feilen heute {hon 
niederſchreiben, da ſonſt niemand weiß, ob ſie rechtzeitig 
den weiten Weg von Berlin nach Leipzig zurücklegen 
werden. Was hätte man dem verrotteten „alten Syſtem“ 
nicht alles nachgeſagt, wenn unter ſeiner Herrſchaft ein⸗ 
mal zwölf Tage lang kein Bahnverkehr möglich geweſen 
| ware?) und wer weiß, was uns noch für Ueberraſch- 
ungen blühen werdend 

Niedertrichtiges mit dem Gefühl der völligen Ohn- 
macht, der abſoluten Wehrloſigkeit hinunterwürgen 
müſſen — das demoraliſiert ein Volk, das raubt ihm 
ſchließlich alles Gefühl für die eigene Ehre, die eigene 
Würde. Allem Anſchein nach ſchädigt es aber auch den 


Cages, die Pflicht der Stunde z erkennen. | 
== 1919- „ 


Jabresfericht 4 
| erte 3 35 15. ordentlichen Bundes haupt 
ei des deutſch evangeliſchen Bunde 
f. d. O. in Wien vom 20. Otte ber 21514. -: 

Mit dem Ausdrucke der Wehmut und der Trauer be- 
| ginne der Kr . 3 1 blickt zurück auf die 


lichkeit vergangener ere — was: angeſi its ; 


am nächſten 
Volksſchule bis zur Mittelſchule, ja ſogar zur Hochſchule. Wir wollten 
| und wünſchten, wir hätten fie ſchon] 
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mehr vorhanden. Gewalttätig und rückſichts los wurde es zu Boden 
getreten. Daß die deutſchen Gemeinden im polniſchen Gebiete wenig 
Fukunfts möglichkeiten haben, war ſchon früher die Ueberzeugung 
unſerer Bundeskreiſe. Wir hätten gewünſcht, daß unſere Befürchtungen 
ſich weniger traurig bewahrheitet hätten. Doch — haben wir ein 
Recht, unſere Volksgenoſſen in ſlawiſchen Gebieten als verloren zu 
bezeichnen, da wir ſelbſt allen Anlaß haben, um unſere Zukunft zu 
bangen? Politiſh vereinſamt, wirtſchaftlich zugrunde gerichtet, durch 
Hunger und Volksſeuchen bedroht, iſt unſer junges Deutſch⸗Oeſterreich 
ein Homunkulus, ein lebensunfähiges Retortenkind. 

Daß unſerem Volkstum die ſeit Jahrhunderten erſehnte Einheit 
verſagt blieb, iſt eine Folge unſerer Ohnmacht. Schwerer zu verſtehen 
iſt, warum die politiſche Herriſenheit auch die kirchliche im Ge- 
folge haben mußte. Es iſt bisher nicht bekannt geworden, daß unter 
dem Druck der politiſchen Umgeſtaltungen die Diözeſe eines der katho⸗ 
liſchen Biſchöfe in ihrem Umfange verändert worden wäre. Der evan⸗ 

geliſchen Kirche des alten Oeſterrrich hingegen wurde ein Glied nach 
dem anderen amputiert, ja es waren oft Schnitte tief in den Kumpf 
hinein. Fuerſt ſonderten ſich die ſlawiſchen Teile ab, dann wurden in 
Schleſien, Galizien und Südſlawien deutſche Teile abgeſprengt und zum 
Anſchluß an andere Landeskirchen genötigt und ſchließlich wurde noch 
der bleibende Reft für genügend groß erachtet, um daraus zwei deutſche 
Kirchen bilden zu können, eine in der Tſchechoſlowakei und eine in der 
öſterreichiſchen Republik. 

Bevor wir von den nun in Auflöſung begriffenen evangeliſchen 
Kirchen A. und HB. des alten Oeſterreich Abſchied nehmen, wollen 
wir einen Blick auf die Lebensbewegung des Jahres 
1917 werfen, des letzten Jahres, von dem gemeinſame Berichte vor- 
liegen dürften. Die Hiffern in den Klammern geben den Stand au 
dem Jahre 1912 an. 

In der evangeliſchen Kirche A. B. zählte man im 
Jahre 1917 456 583 (451 217) Seelen, 6555 (13 088) Geburten, dar- 
unter 186 Totgeborene, 6476 (13 007) Taufen, 3017 Eheſchließungen, 
davon 1954 (3090) evangeliſche und 1063 gemiſchte Paare, von letzte⸗ 
ren wieder 849 (1185) evangeliſch und 214 (631) vor einem anderen 
Forum getraut, ferner 7731 (8475) Sterbefälle, 8096 (8221) Konfir- 
manden, 179 989 (214 250) Kommunikanten, 2841 (4154): Uebertritte 
zur evangeliſchen Kirche A. B., davon 2397 (3709) unmittelbar aus 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche, und 585 (994) Austritte in die katho⸗ 
liſche Kirche und 137 (231) in andere Kirchengemeinſchaften oder zur 


Konfeſſ ions loſigkeit. 


In der evangeliſchen Kirche H. B. wurden 144 208 
(142 980) Seelen gezählt, ferner 1725 (3972) Geburten, darunter 46 


CTotgeborene, 1615 (3773) Taufen, 1260 Eheſchließungen, daron 867 


(885) evangeliſche und 392 gemiſchte Paare, von letzteren wieder 302 
(254) evangeliſch und 90 (155) vor einem anderen Forum getraut. 
weiter 1988 (2784) Sterbefälle, 2707 (473) Konfirmanden, 93 761 
(112 525) Abendmahlsgäſte, 276 (662) Uebertritte zur evangeliſchen 
Kirche H. B., davon 222 (584) unmittelbar aus der tatholiſchen Kirche, 
und 79 (225) Austritte in die katholiſche Kirche und 17 (74) in andere 
Kirchengemeinſchaften. 

. Don den 600 791 Seelen der evangeliſchen Kirche des alten Oeſter⸗ 
reich verbleibt in der öſterreichiſchen Republik kaum ein Drittel, unter 


ihnen drei ungleich geartete Gruppen: die konſervativen 
altproteſtantiſchen Gemeinden, die von der Uebertrittsbewegung 8 
| flukten und die Großſtadtdiaſſ pora von Wien. Hierzu fügt der 
verſtand und die Fähigkeit, die Notwendigkeiten des 


Friedensvertrag eine vierte Gruppe, die etwa 60 000 Seelen der 


proteſtantiſchen Gemeinden Weſtungarns, die Om Gepriae nach der 


fonſervativen altproteſtantiſchen Gemeinden der $fterreichiſhen Kirche 
Hier ſind Kirche und Schule noch eins, von der 


Fu unſerer großen Ueberraſchung ergreift der Prozeß der 
5 die Gründung einer beſonderen Kirche für die 
> dad zur ' Notwendi 8 macht, nun auch die 
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müden. Jedem, der nach unſeren 
Bahnen ſtrebt, wollen wir gern behilflich ſeen: und, wo ſich uns eine 
reifen. Nimmermehr werden wir 
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empfahlen den Anſchluß zan den Ouſtav Adolf-Derein, die dritten 


ſchlugen vor, ſich auftöſen zu laſſen, die vierten waren für Gründung 
eines ſelbſtändigen Vereines und die fünften für einen beſonderen 
Verband im tſchecho⸗ſlowakiſchen Staate. 

Die Wiener Bundesleitung ließ das Fiel nicht aus dem Auge, 
die Einheit des Bundes zu erhalten. Sie plante daher die Schaffung 
dreier Fweigverbände: „ſtmark“, Sudentenland“ und 
„Süd“. Dieſe hätten einen Geſamtverband zu bilden mit dem Citel 
„Deutſch⸗evangeliſcher Bund“ oder „Evangeliſcher Bund zur Wahrung 
der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen“. Solchem Plan wäre die Ver- 
fügung der tſchecho⸗ſlowakiſchen Polizei kaum im Wege geſtanden. Sie 
forderte ja nur, daß der Sitz des Hauptvereines nicht im Ausland ſei. 
Es wäre immerhin lohnend geweſen zu erörtern, ob nicht, um die ſo 
wünſchenswerte Einheit zu retten, der Sitz des Vereines nach Bud⸗ 
weis oder Brünn verlegt werden ſollte. Vielleicht wäre es doch nicht 
unmöglich geweſen, dieſen Gedanken bei der tſchecho⸗flowakiſchen Re- 
gierung mit Erfolg zu vertreten. Da aber von den meiſten Orts- 
gruppen, mit denen wir verhandelten, die Löſung der Frage auf der 
Bundestagung abgelehnt wurde, blieb uns nur der Ausweg, die Orts⸗ 
gruppen im Tchecho⸗ſlowakiſcken gewähren zu laſſen und ry Bundes- 
tätigkeit auf das Gebiet der Republik Deutſchöſterreich zu beſchränken. 

age bedeutet leider eine beträchtliche Verkleinerung un⸗ 
ſeres Bundes. Don 96 Ortsgruppen entfallen 54, die im tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen, und 5, die im ſüdſlawiſchen Gebiete liegen, es bleibt 
alſo nur ein Reſt von 37 übrig. Hierdurch erfahren auch die Ein⸗ 
nahmen der Bundesleitung eine ſtarke Verminderung. Steuerten doch 
zu den Geſamteingängen von 2460 K. die Sudetenländer 1570 KK. 


bei. Schon bisher war es unmöglich, bei der zunehmenden Teuerung 


mit den Mitgliederbeiträgen ein Auslangen zu finden. Auch die Aus⸗ 
gaben für 1919 ſind mit 3100 K. veranſchlagt. Nun werden wir die 
Hoſten aufbringen müſſen, obwohl ſich die Ortsgruppenzahl auf ein 
Drittel verringert hat. 

Trot dem wollen wir treu bei unſerer Bundesſache bleiben, von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß dieſe Arbeit geſchehen muß. 
Mehr als doppelt ſo hoch als im Vorjahre iſt jetzt ſchon die Ueber⸗ 
tritts zahl in vielen Gemeinden. Es iſt unſere Pflicht, an den 
Neugewonnenen zu arbeiten. Wir gedenken uns weiter um die Heran- 
bildung weiblicher Hilfskräfte, beſonders für den Reli- 
gionsunterricht zu bemühen und legen Wert darauf, daß die künftigen 
Mitarbeiterinnen mit der Liebe zum Volkstum Achtung vor jeder 
aufrichtigen religie ſen Ueberzengung verbinden. Pfarrer Klaußen 
Judenburg) wird in unſerem Namen die Errichtung einer Frauen⸗ 
ſchule in Angriff nehmen und wir haben ſein Werk durch Gewährung 
eines ganzen oder zweier halben Stipendien für das kommende Jahr 
im Höchſtausmaße von 2500 K. unterſtützt. Der Preßar⸗ 
beit, der in Hinkunft beſondere Bedeutung zukommt, wollen wir 
ſorafältige Aufmerkſamkeit zuwenden. Die Aenderung in der Hand- 
habung der Kolportagebeſtimmungen befreit auch uns von 
ungerechten Feſſeln. Wir werden daran gehen müſſen, den alten Plan 
der Gründung von Rednerkurſen zu verwirklichen, um denen, 
die für unſere Gedanken wirken wollen, nicht nur in von uns berufenen 
Verſammlungen, ſondern wo immer ſich Gelegenheit im öffentlichen 
Leben bietet, das Riiſtzeng für den unerläßlichen Hampf der Geiſter 
ane 

er Bundesobmann fand Gelegenheit, 
Steiermark, Oberöſterreich, Salzburg, Tiro! 
nnd Yorarlberg Kühlung zu nehmen und in obigem Sinne 


die“ Aufnahme der durch die Krieosverhältniſſe gehemmten Tätigkeit 
anzuregen. In Wien Döbling und in Steyr öffnete ſich uns 


ein neues Tätigkeitsgebiet. Möge dies nur ein kleiner Anfang eines 
größeren pens ſein! 

£1 die lieben Bundesfreunde in 8 8 die die Härte und Un a1 555 
der Feiten hinderte, mit uns ee Wir danken ihnen dafii 
ſie 85 1 5 unſere große Sache getan, und bitten ſie, nicht zu 


ielen. wenn auch auf 4 


helfende Hand bietet, ſie dankbar er 
mutlos die Waffen von uns werfen oder läſſi 
of oven 3 an I Volke um e und 


mit Bundeskreiſen in 


i ans wir — ich ſpreche wohl in eines jeden 8 — 
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zuſammen und ging fort ans dem Daterhaus. 


dieſe fürchterlichen Bilder gr Verfommenheit mn 


F und auf den Ernſt der Lage au 
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am 21. September führte Erzbiſchof Dr. Thomas Nörber u. A. 
folgendes aus 

Ich ſehe die Welt ien in zwei große Heerlager, das 
gläubige latholif ſche Abendland und das vom Mittelpunkt der Kirche 
getrennte Morgenland, jenes war das erſte Schisma, das den erſten 
großen Riß in die Einheit der Menſchheit brachte. Einige Jahrhun⸗ 
derte ſpäter hat das Unheil weiter gefreſſen. Und ich ſehe einen 
zweiten Riß in unſerm deutſchen Vaterland. Der Heiland hat ihn vor⸗ 
ausgeſehen, als er einſtens ſagte: Ein Vater hatte zwei Söhne. Eines 
Tages ſagte der jüngere: gib mir mein Erbteil, und er packte alles 
Frei wollte er ſein, 
des Vaters Autorität war ihm zu läſtig. Wir wiſſen als Katholiken 
alle, was aus ihm geworden iſt. So haben auch im 16. Jahrhundert 
viele geredet. Frei wollten ſie ſein vom Vaterhaus, von der Kirche, 
frei nach eigenem Willen. Und dieſer Riß beſteht heute noch, und heute 
noch blutet unſer Vaterland aus jener Wunde, die ſich nicht ſchließen 
will. Iſt das der Wille Gottes d Daß alle eins ſeien, das war das 
letzte Gebot des Heilands beim letzten Abendmahl. Nun ruft der 
liebe Gott uns abermals zur Einheit. 

Was kann uns einigen d Rückkehr ins Vaterhaus iſt das einzige, 
das uns retten kann, Rückkehr ins Vaterhaus mit ſeiner Lehre, ſeiner 
Gnade, ſeinen Segnungen 

Mit welcher Liebe wird Gott alle jene aufnehmen, le 1 
zur Hirche zurückkehren. Mit welcher Freude wird ſein Stellvertreter, 
der Papſt, die aufnehmen, die dieſem Ruf entſprechen. Gerade in den 
letzten Jahren des Krieges war Benedikt der 15. unſer aufrichtigſter 
Freund. An jenem Tage war der Krieg für uns verloren, als profla- 
miert wurde: wir ziehen hinaus im Geiſt der Aufklärung, der vor 
400 Jahren ſeinen Anfang genommen, dort war der Krieg verloren, 
weil mit der Kirchenſpaltung der Fwiſt neu befeſtigt wurde, endgültig 
war der Krieg verloren in jenem Augenblick, als man den Verſöhnungs⸗ 
frieden, den der Papſt zu vermitteln ſuchte, zurückwies nur deswegen, 


weil er gekommen iſt vom Papſt.“ 


Wir ſtellen uns nicht an, wie wenn wir aus den wolken fallen 
möchten über ſolche erzbiſchöfliche Worte. So war und iſt Rom. Und 


ſo wird Rom bleiben. Wicht die deutſchen Katholiken — aber die 
ergebenen Diener Roms. | 


Oeſterreich 
Derſönliches. Der Kandidat der Cheologie W. F. Schmi dt 
wurde als Perſonalvikak in Feldbach beſtätigt. Johann Harl⸗ 
finger wurde zum Pfarrer von Keichan in | Gaizien (Polen) ae- 
wählt. — Hu Steinſchönau in Böhmen ſtarb der langjährige Obmann 
der Predigtſtation Reinhold Gans. — Pfarrer Johannes Heinzel- 
mann aus Villach, dem die Eröffnungspredigt beim Dentſch-6\w1- 
fre ome evangeliſhen Kirchentag übertragen worden war, erkrankte 
plötzlich während ſeines Wiener Aufenthaltes. — Fum Dekan der 
bee Fakultät für das Studienjahr 1919/1920 
wurde Univerſitätsprofeſſor 2. Johannes Walter gewählt. 
Am Reformationstage fand die Inaugurationsfeier ſtatt. 
Gemeindenachrichten. Die evangaeliſche Gemeinde 
Krems a. d. D. feierte den fünfzigjährigen Beſtand der Gemeinde. 
Don Wien waren als Gäſte erſchienen Pfarrer Joſef Beck, Presbyter 
Saurer, Chormeiſter Friedrich Weißhappel mit Fran. Hurator Reich 
gab einen Ueberblick über die Entwicklung der Gemeinde und gedachte 
dankend all der Männer und Frauen, die ſich um die evangeliſche 
Sache in Krems verdient gemacht haben. 
Am 26. Oktober fand zu Wien im großen Kon zerthausſaal das 
erſte öffentliche Freimaurerfeſt ſtatt. Die freiheitliche 
Preſſe brachte ſpaltenlange Berichte. Es iſt uns nicht bekannt, wieviele 
Freimaurer es in Wien gibt — es werden kaum Tauſende ſein — jedoch 


wiſſen wir, daß es bei Veranſtaltungen der 80 000 Seelen zählenden 
N Gemeinden ſchwierig iſt, auch nur wenige Feilen in der 
Preſſe unt on 


ubringen. 
Hlara Aa veröffentlichte i im Wiener „Morgen“ einen Artikel 
„Aus dem Wiener Sumpf.“ Es iſt gewiß anerkennenswert, 
tig aufzuzeigen 
erkſam zu machen. Es wäre nö 
auch unſere evangeliſhen Familien aus dem Schlummer der Sorg- 
lofigkeit aufzurütteln. Raummangel verbietet es uns, von den Art ite 
en als eine einzige Stelle, die | güterte 
unten — es fehlt an e wirklich nie ht — ein An- 
eu keine Wart 18 a eit a ils di bie of 
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14. Noveniber 1919. 
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um eine Seele.“ Wir ſollten eine Ehre darin ſehen, in jeder Hinſicht 


an der Spitze zu marſchieren. Wir haben einen Fentralverein für 
innere Miſſion, dem es an gutem Willen nicht fehlt.“ 


Wir erhalten folgende Fuſchrift mit der Bitte um Verdffent- 
lichung: Ein 
dal“. Donnerstag den 16. Oktober d. J. fand am Ottakringer Fried⸗ 
hof das Leichenbegängnis des Bronzewarenfabrikanten Kolb ſtatt. 
Obwohl ſich im Friedhof eine Einſegnungshalle befindet (welche wahr- 
ſcheinlich nur für Katholiken beſeimmt iſt) wurde der Sarg auf einen 


Seitenweg des Sriedhofes eſtellt, und dort vollzog Pfarrer Beck die | 


erſte Einſegnung. 


Angeſt chts dieſes ee Vorfalles frage ich; wie lange wer ⸗ 
den wir uns Evangeliſche noch als Staatsbürger zweiter Hüte be 


handeln laſſen? Wo bleibt die zum Ueberdruß verkündigte Gleichheit 
und Gerechtigkeit im „Demokratiſchen Staate“. Wir müßten unſer 
Recht viel energiſcher wahren als es bisher ceſch ehen iſt. Vielleicht 
könnten Herr Pfarrer eine Nummer der „Wartburg“ der Ottakringer 
Friedhofsverwaltung überſenden, damit die Herren dort ſehen, daß die 
Geduld der Proteſtanten ein Ende hat. Gleichzeitig melde ich meinen 
Beitritt zum Deutſch⸗evangeliſchen Bund f. d. O. an.“ 


Folgt die Unterſchrift. 


7 


Los von Rom⸗Gemeinde, die amtlich nur erſt „Predigtſtation“ iſt! 
Hier, wo von Anfang an Deutſchtum und Proteſtantismus einen 
heiligen Bund geſchloſſen haben! In der großen, ſchönen Chriſtuskirche 
fand der Feſtgottesdienſt ſtatt. Senior Erich W „ 
(Gablonz), predigte tief und eindringlich über Joh. 3, 7—9 Der 
Hirchentag, der von den meiſten Gemeinden durch je einen geiſtlichen 
und weltlichen Vertreter beſchickt war, ſtand unter Leitung eines Laien, 
des Kurators des Egerſeniorates Marſchner (Falkenau). Ueber die 
Gtundſätze der neuen Hirche, die in einer Vorberatung feſtgeſtellt 
waren, berichtete Pfarrer Hickmann (Dux). Die konfeſſionellen 
Gtundſätze lauten: „Die deutſche evangeliſche Kirche in der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Republik bekennt ſich zum Evangelium Jeſu Chriſti und 
den Grundſätzen der deutſchen Reformation. Sie iſt nach außen eine 
geſchloſſene Einheit; für das innere Leben hat jede Bekenntnisgemeinde 
die Freiheit der Wahrung ihrer geſchichtlich oegebenen Eigenart.“ So 
umfaßt ſie Lutheraner und Reformierte; aber die Gemeinden werden 
in iiberaroker Mehrheit den Katechismus Luthers für Gottesdienſt 
und Unterricht maßgebend ſein laſſen. Ihre nationalen Grundſäpe 
ſind: „Sie umfaßt alle deutſchen evangeliſchen Glaubensgenoſſen, die 
in der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik ihren ordentlichen Wobnſit: haben. 
Ihre Amts-, © Gottesdienſt- und Unterrichtsſprache if die deutſche. 


Evanaeliſche anderen Volkstums können ſich ibren Gemeinden an⸗ 
ſchließen, wenn ſie ihr Einverſtändnis mit dieſen Grundſätzen aus⸗ 


drücklich erklären.“ Ueber ihre Stellung zum Staat beißt es: Sie 
nimmt als Mindeſtmaß ihrer Rechte die Fuſicherungen des Kaiserlichen 
Datentes vom 8. April 1861 in Anſpruch und erwartet Freiheit der 
reliaidſen Uebung und volle Bewegungs freiheit zur ſittlich⸗religiöſen 
Cnwirkuna auf die ſich ihr freiwillig öffnenden Volkskreiſe. Sie 
ordnet und verwaltet unbeſchadet der ſtaatlichen Boheitsrechte, ihre 


Alnoelegenheiten frei und ſeſhftändia durch ihre eioenen Mraane. Die 
Uirchengewalt Febt in vollem Umfange der Kirche ſelbſt zu, die ſie aus. 
übt durch den Kirchentag und den von ibm einageſebten Kirchenaus⸗ 5 55 
ſchuß. Ueber die Grundlinien einer neuen Virchenverfaſſung berichtete 2 
Aurator Dr. von Stein (Trautenau), über die Einſetzung eines 
vorläufigen Mirchenausſchuſſes Senior Ernſt Pieſch (Homotau), 
über die Mahlordnung zum verfaſſunagebenden Hirchentag Suverin-. 
| tendentenſtelſpertreter Lic. Held (Aſch). Es wurde ein is aliedriger | 
| Hirhenansſcuk eingeſent, an ſeiner Spitze eine 3 gliedrige Hirchen⸗ 
leitung, beſtehend aus Superintendent D. Gummi (Auſſig), Senio⸗ 
| riatsfurator Marſchner (Falkenau), Senior Erich e, 
fennig (Gablonz). In Gablonz wird die Kanzlei der e 
| ſein. © Die 12 algen Männer des Hirchenausſchuſſes bilden 4 Unter- 
| ausſchüſſe: f 
Verfaſſung, A 5 
| fa ebender Kirchentag ſoll wieder * Verſammlung von Ver- | 


Ur ee der Kirchengewalt, Vorbereitung der neuen 
eg ee des Geldweſens und Schulſachen. Als 


aller Gemeinden zuſa e e Kirchenverfaſſuna ſoll 
nzelgemeinde das ds ce maß der Feeihet laſſen. In nächſter 


der Reg gie Grundſätze der neuen 25 0 en 


don datkiber berichten, was ſie dazu zu ſage 


n wird. Mtöge es der Kirche unter der neuen Leitung mit Gott 5]. 
gelingen, thre 9 | chen Volke unter . in ſein 


Tn. 3 5 5 zu erfüllen! Daß ſie beſten Willens dazu 
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Beitrag zu m ä „Friedhofſkan⸗ 


Die dent ſche e vangeliſ \< e Kirche in der tſchecho⸗ | 
ſſowakiſhenBVepnblik iſt gegründet: am 26. Oktober, in 
der Gemeinde Turn. Bedeutungsvoll genug: in dieſer bekannteſten 


| Frau Adolf Hoffmann, Deine She 
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(Gbmann: Dr. Veit, leitender Arzt des Diafoniſſenhaus-Sanato- 
riums in Prag), der die beſtehenden Werke der inneren Miſſion mit 
einander verbinden und Neues ſchaffen will, wo Hilfe not iſt. So hat 
die Kirche in ihrer Geburtsſtunde ihre evangeliſatoriſche und ſoziale 
Miſſionsaufgabe erkannt. 

Tſchecho⸗ -ſlowakiſce Uebergriffe. In Grulich 
wurde das Gemeindezimmer im Pfarrhaus fiir eine tchechiche Volks⸗ 
ſchule beſchlagnahmt, obwohl im katholiſchen Pfarrhaus Zimmer leer 
ſtehen, die früher für Schulzwecke benutzt worden ſind. In Boden - 
bach drohte dasſelbe Schickſal zwei Lehrzimmern der evangeliſchen 
Gemeindevolksſchule. In Auf 5 
; Oberjedlig mit 4 anderen Herren, die ſich zum Nachtſchnellzug auf den 
Bahnhof begeben hatten, weil einer von ihnen mit dieſem abreiſen 
wollte, auf Veranlaſſung eines geheimen Militärpoliziſten verhaftet 


und mußte bis zum andern Mittag mit ihnen in einer kalten und- 
ſchmutzigen Arreſtzelle zubringen, weil ſie an einem Briefkaſten die 


tſchecha⸗ſlowakiſchen Abzeichen heruntergekratzt haben ſollten; am 
andern Cage ſtellte ſich heraus — aber auch erſt nach kräftigem Ein⸗ 


ſchreiten von Freunden 5 daß der bewußte Briefkaſten noch gar keine 5 


neuen Abzeichen trug! 


Bücher von der Ehe 4 
Ein Familienbuch 
für Bräute und Ehefrauen. 7. 7. Cauſend. Hamburg, Rauhes Haus: 
235 S. Geb. 4.50 Mk. 
Ein guter Weggenoſſe für alle Frauen, auch unverheiratete, 
denn die bekannte Verfaſſerin wird in ihrer tiefen, innigen Art jeder 


Frau gerecht, ſie hat für jede Rat, Croft, Worte der Wahrheit und 


Liebe, ſei es nun eine junge Braut, an die ſie ſich wendet, eine Gattin 
und Mutter, eee eder Großmutter, ſei ſie unverheiratet, ge⸗ 
ſchieden oder verwitwet; om -aber wird. es ., eine hebe, wertvolle 


Gabe ſein; 


Dr. med. H. vortiſch, Mutter und Kind. Ein ärztlicher 
Ratgeber für junge Frauen. Hamburg, Rauhes Haus 1919. 


260 S. 4.20 25 geb. 5.50 Mk. | | 
Ar, med Boedh, Ehefragen. Aerztliche Winke für 
Braut- und Tbelente 15, Auflage. Ebenda. 246 S. 4.20 Mk., 
geb. 5.50 Mk. 


Beides ſehr empfehlenswerte, wertvolle Bücher für Eheleute, 


das erſtere pe für die Frau und Mutter beſtimmt, volkstümlich, 
knapp, klar, erſchöpfend, keine Frage oberflächlich behandelnd. Das 


zweite bespricht voll ſittlichen Ernſtes und vom ärztlichen, wie vom 
| religidſen Standpunkte aus alle Fragen der Ehe, auch die heiklen, 


die in ſoſchen Büchern gern feig umgangen und verſchwiegen wer⸗ 
den und doch rückhaltlos offen behandelt werden ſollten. 58 Bücher 
e Randes und ſind als ſehr wertroll zu emyfe 


Julie Knief e. 


| Irniſeſer 


Ie eee — Fiche 

rauſewetter. — Ein religiöſes Drama. 
d Zeit. Yon Hr. — J hresbericht 
geliſchen Bundes 


g wurde Pfarrer F. Reimann aus 


— — — 


—— —— — — — 


* 


- Anleibe beträgt Fünf Milliarden Mark in Fünf Millionen. Aunleibeſcheinen zu Eintauſend Mark, zablbar 
balb 86 Jabren nach untenſtebendem Tilgungsplane. Sie iſt eingeteilt in fünf Reiben (A, B, C, D, E. Jede Reibe ent- 
| (1 bis 2500), jede Gruppe 400 Nummern (1 bis 400). ” fs 
rlich findet eine Gewinnverloſung- nach untenſtebendem Gewinnplaue ſtatt. 


17 5 1. Januar 1940 an ſtebt dem Inbaber das Recht zu, unter Einbaltung einer Kündigungs friſt von einem Jabre 


die. 3 zum Nennwert zuzüglich des Zuſchlags von 50 Mark für jedes verfloſſene Kalenderjahr unter Abzug von 
10 v. S. des Geſamtbetrages au verlangen. 


4. Sollte vor dem 1. Januar 1930 eine neue gleichartige Epar:Primienanlcibe zur Ausgabe gelaugen, ſo baben die 
der Stücke dieſer Anleihe das Zeichnungsvorrecht. | 


5. Die Inhaber der Stücke genießen die untenſtebenden Stenerbegiinſtigungen. 


dasſelbe Stück kann jedoch in 5 iehung nur ei [ winnen. 
Die Gewinne werden — 5 af bie 2 — 41 


ſung fo gend Mär 
oder 1. September an, die der pos ten BENE/UnE vom 1 ar: 188 
an unter Abzug von 10 v. H. ausgezahlt. TY 


Tilgungsplan: 
Tilgung 


In den Jahren] jährliche „ ibrlider” jatrliche i 
Geſamtbetrag 15 0 Geſamtbetrag. 
tückzahl Mark nts 1 Mark 


1920—1929 | 50 000 50 000 000 | 25 000 
1930—1939 | 75 000 | 75 000 000 
1940—1949 [100 000 | 100 000 000 
1950—1959 | 75000 | 75 000 000 
1960—1999 $9000 50 000 000 


— 


WAH 


jedes Halbjahr u x Eric bs ; LUO 
A zuſammen 25 000 000 Mark. 15 oder 8 Fe gen. Die 


Sie we 
i Nals 1990, fiat. Dot eber Beriofudg werden 
3 r Verloſung werden ird zun Uſchlag t 

im Geſamtbetrage von ae anzig Millionen fene Jahr; dis Stiice jeder zweiten 
| gezogenen Gruppen und Nummern gelt — 14— zogenen Nummer ßerdem den im Tilgungsplan an⸗ 
. 4 Ls Deutſchen Reichsanzeiger“ gegeben 18. ummen mit } en —_ Bonus 
i | ezogenes Stück nimmt auch wer erden von dem uf die Auk jung folgenden N ezember an gegen 
au feiner Til Tilgung teil. Gin 1 und | Aus bändigung des Stückes ausgezabl t. 2, 
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